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Das Bild von Alfred Delp war mir von Anfang an vor Augen: Als ich Jesuit wurde, vor  Jahren, hatte 
ich das Gemälde schon gesehen, »Pater Delp vor dem Volksgerichtshof«. Der Jesuit vor dem Nazi-
Richter: Das lag damals bereits  Jahre zurück, jetzt ist es  Jahre her!
            Alfred Delp tritt hier dem Nationalsozialismus entgegen: einer Welt von Wahrheitsentstellung 
und Rechtsverdrehung. In einem Brief, herausgeschmuggelt aus dem Gefängnis, beschreibt Pater Delp
nachher das Verfahren: »Das war kein Gericht, sondern eine Orgie des Hasses«.

[Das Bild hängt in unserer Hochschule in Frankfurt: harte Farben und viel Grau; Delps 
Hände groß und schwer, als wollte er etwas erklären, was sich nicht erklären lässt; sein 
Gesicht scharfsinnig und tief, tief ernst. Das Bild hat eine Freundin von Delp gemalt, die 
Künstlerin Ruth Kiener-Flamm. In der Nazi-Zeit war sie selbst entrechtet worden: Als 
sogenannte »Halbjüdin« wurde sie staatenlos. Ihr Gemälde hatte ich zuerst gesehen.] 

Auf den Fotografien, die Pater Delp vor dem Volksgerichtshof zeigen, erkennt man hinter dem Jesuiten
Graf von Moltke, befreundet mit ihm – und mit ihm zum Tode verurteilt. Der katholische und der 
evangelische Christ hier in Berlin erhängt: Was hatten sie denn verbrochen?
            Sie waren die Vordenker eines losen Bündnisses von knapp sechszig Frauen und Männern – 
später nannte man sie den »Kreisauer Kreis«: Sie planten eine Neuordnung Deutschlands nach dem 
Zusammenbruch der Hitler-Diktatur. Deutschland sollte ein föderaler Rechtsstaat sein; und 
Deutschland sollte im Miteinander von ganz Europa leben. Vieles davon wurde in der Bundesrepublik 
tatsächlich umgesetzt.
            Neuordnung! Unter dieser Überschri hatte Pater Delp seine Gedanken über die Zukun des 
Landes zu Papier gebracht. Die Gruppe besprach Delps Überlegungen; und er schrieb die »Neuord-
nung« entsprechend zweimal um. Doch eines blieb gleich: Bevor man überhaupt nachdenkt über eine 
politische, soziale und kulturelle Verfassung, muss man doch grundlegender fragen. Die Kreisauer 
sehen sich ja einem Staat gegenüber, der die Herzen der Menschen steuern will. Daher lautet die 
grundsätzlichste Frage: Wie kann wieder ein Gemeinwesen entstehen, in dem die Menschen in Frei-
heit leben – und doch zusammenhalten? Hierfür braucht es Rechtssicherheit, ja, unabhängige 
Gerichte, ja, und soziale Ordnungen, ja, aber all das braucht etwas noch Grundlegenderes. Delps Wort 
dafür ist: Man braucht eine »Rückbindung«. Er sieht nämlich, wie sehr es Menschen hil, wenn sie 
sich mit dem Bleibenden verbinden und sich vor dem Bleibenden verantworten. Diese Verbundenheit,
diese Rückbindung bezeichnet er zusätzlich mit einem lateinischen Wort; einem überraschenden 
Wort: religio. »Rückbindung (religio)« schreibt er. Rückbindung als Religion und Religion als Rück-
bindung: So haben schon Christen des . Jahrhunderts das Wort erklärt. Der Klang von religio legt 
diese Deutung auf Latein auch nahe. Deshalb haben wir im Laufe unserer Geschichte unseren Glauben
immer als religio verstanden: als Verantwortlichkeit aus Verbundenheit, eben als Rückbindung an 
Gott. 
            Die Mitglieder des Kreisauer Kreises kamen mit unterschiedlichen Überzeugungen zusammen. 
Es gab evangelische eologen, aber man wollte bewusst auch katholische Vordenker; denn man 
plante ein Land, das seine Unterschiede schätzt. So gelangten auch Alfred Delp und andere Jesuiten in 
den Kreis. Graf von Moltke hat jedoch auch weitere Gutsherren gewonnen, und es gab eine sozialisti-
sche Gruppe. So unterschiedlich sie waren, alle wollten offenkundig, dass Delps Ausgangsgedanke 
einer Neuordnung erhalten bleibt: Menschen brauchen eine Rückbindung (religio), sie brauchen 
Zugang zu einer Quelle von Orientierung und Kra, die dem Staat entgegentreten kann, weil sie der 
Staatsmacht grundsätzlich entzogen ist. Das ist für den Kreisauer Kreis die Grundlage eines glücken-
den Gemeinwesens: religio, Rückbindung der freien Menschen. 
            Und dagegen veranstaltet das nationalsozialistische Gericht seine »Orgie des Hasses«. Denn ein 
Staat, der den ganzen Menschen bestimmen will, ist übergriffig; er muss hassen und töten, wenn 
Menschen eine religio haben, eine Rückbindung, die sie sicher und frei sein lässt. Delp schreibt sogar: 
»Bei der Verurteilung habe ich mich wehren müssen gegen ein lautes Lachen, so ein eater war das.« 
Er hatte diese Rückbindung.

[Und der Protestant Moltke hatte sie auf seine Weise: An seine Frau schreibt er, was 
geschieht, als der Vorsitzende die innere Freiheit des Grafen spürt: Er tobt und wird »so 
rot wie seine Robe«, schreibt Moltke; und weiter: »Ich sah ihm eisig in die Augen, was er 
offenbar nicht schätzte, und plötzlich konnte ich nicht umhin zu lächeln«.]

Wir dürfen heute in Freiheit leben; aber die politischen Ereignisse der vergangenen Tage hier in Berlin 
haben viele überrascht, viele erschüttert. Zwei Anliegen liegen im Wettstreit miteinander: Sicherheit 
und die Achtung der Menschenrechte. Hier richtig zu wählen, richtig zu handeln ist schwer. Die Men-



schen an den Entscheidungsstellen, aber auch wir alle brauchen neu die Rückbindung, die 
Verantwortung aus Verbundenheit mit dem Bleibenden.

Und wie bekommt man diese Rückbindung, diese befreiende Sicherheit? Wie findet man 
Zugang zu dieser Quelle von Klarsicht und Mut? Eine Antwort darauf gibt uns Alfred Delp selbst in 
seinen Gefängnisbriefen. Wer sie liest, muss mithören: In den knapp zwanzig Jahren seines Lebens als 
Jesuit hatte er immer geübt, Gottes Wirken in der Gegenwart zu erkennen, Gottes persönliche Einla-
dung heute zu vernehmen. Jetzt, in den dunkelsten Stunden der Ha, kann er mit gefesselten Händen 
schreiben, was er spürt: »In allem will Gott Begegnung feiern«. Im eigenen Jetzt konnte Delp Gottes 
Einladung erkennen. Da war er wie Simeon, von dem wir heute im Evangelium gehört haben: der alte 
Mann, der im Tempel von Jerusalem den vierzig Tage alten Säugling sieht – Jesus. Simeon spürt, jetzt 
ist Gottes Trost da, Gottes Heilung – so lange erwartet. Zärtlich nimmt er den kleinen Jesus in die 
Arme. Wer bereit ist, Gottes Anliegen und Anruf jetzt zu erkennen, erlebt auch die Verbundenheit mit 
dem Bleibenden: die Rückbindung, religio.
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